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01 Das Schulschwimmbecken, an dessen Stelle
der Naturbadeteich entstehen soll.
02 Grundriss der geplanten Naturbadanlage.
Bilder: Stadt Winterthur)

Fast 100 Jahre nach seiner Erbauung wird das Freibad Geiselweid in Win-terthur

ab kommenden Herbst saniert. Dabei wird eines der Becken durch
einen Naturbadeteich ersetzt. Statt Chemikalien reinigen dort Mikroorga-nismen

und Pflanzen das Wasser.

Das Freibad Geiselweid wurde zwischen 1908 und 1911 von den Architekten Rittmeyer und
Furrer gebaut. Die technischen Einrichtungen und die Wasserleitungen stammen teilweise
noch aus dieser Zeit und sind entsprechend marode. Das führt einerseits zu teuren Ener-gie-

und Wasserverlusten. Andererseits erreicht die Wasserqualität seit Jahren nicht mehr
die vorgeschriebenen Werte, so dass die kantonalen Behörden immer wieder eine Zwangs-schliessung

androhten. Teile der Anlage wie Garderoben, Zuschauertribüne und Sprung-turm

mussten ohnehin in den letzten Jahren bereits abgerissen oder gesperrt werden, da
das Unfallrisiko für die Badegäste zu gross war. Obwohl das Bad also seit Jahrzehnten sa-nierungsbedürftig

ist, wurden Sanierungsprojekte immer wieder aus Kostengründen ver-worfen.

Das benachbarte Hallenbad hingegen, das 1974 eröffnet wurde, wurde bereits
1998 saniert.
Das aktuelle Sanierungsprojekt für das Freibad hat nun aber die wichtigsten Hürden ge-nommen:

Im März bewilligte der Winterthurer Stadtrat 7.1 Mio Franken für die eigentliche
Sanierung. Im Juli stimmte das Stadtparlament einem Kredit von 1.6 Mio Franken zu, mit
dem unter anderem der Naturbadeteich sowie weitere Wert steigernde Massnahmen fi-
nanziert werden. Die Bauarbeiten sollen im September 2007 beginnen. Im Juni 2008 soll
dann das gestalterisch und technisch modernisierte Freibad wieder eröffnet werden.

BAKTERIEN STATT CHLOR
Eine der Attraktionen soll der neue Naturbadeteich werden, der anstelle des bestehenden
Schülerschwimmbeckens gebaut wird. Damit wolle man einen Ersatz schaffen für den feh-lenden

See oder Badefluss in Winterthur, meint Urs Wunderlin vom städtischen Sportamt.
Der Teich wird aus einem 460 m2 grossen Badebereich, unterteilt in Schwimmer- und
Nichtschwimmerbereich, sowie einem rund 250 m2 grossen, ebenfalls zweigeteilten Rege-nerationsbereich

Filterbecken und Aquatic Zone) bestehen. Bade- und Regenerationsbe-reich

sind durch eine knapp bis unter die Wasseroberfläche reichende Mauer voneinander
abgetrennt. Die Filterzone ist von einem Holzsteg überdeckt. «Damit gewinnen wir bei den
relativ engen Platzverhältnissen Liegefläche» erläutert Beat Scheuter, der den Naturba-deteich

plant.
Mittels Skimmern wird das Wasser im Badebereich oberflächlich abgesaugt und von unten
in den Filterbereich gepumpt. Dort durchströmt es eine Schicht aus vulkanischem Gestein.
Die grosse Oberfläche dieses porösen Splits ist von Mikroorganismen besiedelt, die
Schad- und Nährstoffe im Wasser abbauen. Da bei diesem Prozess Sauerstoff verbraucht
wird, wird dem Wasser in dieser Schicht Sauerstoff zugesetzt, das mittels Elektrolyse pro-duziert

wird.
Das gereinigte Wasser fliesst anschliessend in die benachbarte Aquatic Zone. Hier sorgen
Unterwasserpflanzen für eine weitere Anreicherung von Sauerstoff im Wasser, bevor es
zurück in den Badebereich fliesst. Auch Unterwasserdüsen und Sprudel im Badebereich
und der Aquatic Zone tragen zur Sauerstoffanreicherung bei und sorgen gleichzeitig für
eine gute Durchmischung des Wassers.
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Das Badewasser wird auf diese Weise kontinuierlich 1 bis 1.5 Mal pro Tag umgewälzt. Die

biologische Reinigungsleistung ist auf maximal 300 Badende pro Tag ausgelegt. Pumpen
und Sauerstoffzufuhr in der Filterzone werden aber auch ausserhalb der Badesaison be-trieben,

damit der Bakterienrasen erhalten bleibt. Der ganzjährig wassergefüllte Teich er-höht

auch die Attraktivität des Geländes im Winter, wenn das Freibad zum öffentlichen
Park wird.

KOSTENGÜNSTIG UND HAUTFREUNDLICH
Die Kosten des Bioschwimmbeckens sind auf 1.1 Mio Franken veranschlagt und damit laut
Angaben des Stadtrates ähnlich hoch wie die konventionelle Sanierung des heutigen
Schulschwimmbeckens. Tendenziell seien Bioschwimmbecken aber eher die günstigere
Alternative, meint Beat Scheuter. In Winterthur erhöhe aber die komplizierte Form des
Teiches die Kosten. Sparen kann man dafür beim Wasser- und Chemikalienverbrauch. Dem
Bioschwimmteich werden pro Jahr nur ca. 10% Frischwasser zugeführt. Und auf Chemika-lien

zur Desinfektion und pH-Neutralisation kann man ganz verzichten. In Winterthur spart
man damit 300 kg Chlorgranulat und 400 l Schwefelsäure ein. Der Verzicht auf die aggres-siven

Chemikalien senkt einerseits den Sanierungsbedarf und ist auch für Wasserratten an-genehm,

die sonst mit roten Augen und ausgetrockneter Haut das Schwimmbad verlassen.
Trotz dieser Vorteile gibt es in der Schweiz – im Gegensatz zu Österreich und Deutschland
- bisher nur sehr wenige öffentliche Naturschwimmbäder. Seit dem Bau des ersten öffent-lichen

Naturschwimmbades in Biberstein AG im Jahr 2000 sind nur wenige hinzugekom-men.

Das wird sich vermutlich ändern, je mehr sich die positiven Erfahrungen herumspre-chen

und Bedenken hinsichtlich der Wasserqualität zerstreuen.

Claudia Carle, carle@tec21.ch
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